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Presseinformation 
 
H exenlust und Sündenfall 

D ie seltsamen Phantasien des H ans Baldung G rien 
 

24. Februar bis 13. Mai 2007 

Städel Museum, G raphische Sammlung 
 
H ans Baldung genannt G rien (1484/85–1545) w ar einer der bedeutendsten deutschen Maler des 16. 

Jahrhunderts und der w ohl talentierteste Z eitgenosse und Schüler Albrecht D ürers. D er große deutsche 

Renaissancekünstler fertigte zahlreiche G emälde, Z eichnungen und K upferstiche, aber auch H olzschnitte 

und G lasmalereien für kirchliche und private Auftraggeber. D abei beschränkte er sich in seinen W erken 

nicht auf traditionelle religiöse Sujets, sondern w andte sich w ährend seiner gesamten Schaffensphase 

immer w ieder seinem Lieblingssujet zu: dem Frauenkörper. Baldung w ar fasziniert, ja geradezu besessen 

vom nackten w eiblichen K örper, dem er immer w ieder neue Interpretationen abgew ann, so z. B . als 

sündiger Eva oder als blutjunger, vom T ode bedrohter Schönheit. Vor allem aber dienten ihm die w eibli-

chen Akte zur G estaltung eines T hemas, das in jener Z eit die G emüter bew egte und an das sich vor ihm 

kaum ein K ünstler gew agt hatte: die D arstellung von H exen. W iederholt hat Baldung die H exen und ihre 

mysteriösen Rituale in Z eichnungen und D rucken geschildert; ein einziges Mal hat er sie auch gemalt.  
 
Sein Frankfurter G emälde „D ie zw ei H exen“ steht im Mittelpunkt der Ausstellung. Es bietet nicht nur 

einen Ausflug in die W elt der schw arzen Magie; der zeitgenössische Betrachter w urde vielmehr durch das 

B ild zu Reflexionen über die unterschiedlichsten T hemen angeregt: über die erotische Ausstrahlung der 

Frau, über käufliche Liebe und ihre möglichen Folgen w ie die Syphilis, über die G esetzmäßigkeiten kör-

perlicher Schönheit und den Versuch, ihnen im Maleratelier auf die Schliche zu kommen. Ironisch kom-

mentiert Baldung in seinem Bild nicht nur zeitgenössische Ansichten zum H exenw esen; er spielt auch auf 

die kunsttheoretischen Lehren des Meisters D ürer an.  

D ie Ausstellung präsentiert sämtliche H exendarstellungen H ans Baldung G riens: delikate, mit dem  

Betrachter als lüsternem Voyeur kalkulierende H ell-D unkel-Z eichnungen auf getönten Papieren ebenso 

w ie H olzschnitte, die zu den allerersten Experimenten mit dem Farbdruck gehören. In den neun verschie-

denen Stationen der Ausstellung w erden insgesamt über 40 Exponate von Baldung und w eiteren K ünst-

lern das einzigartige T afelbild in den K ontext zeitgenössischer Anschauungen und in Baldungs G esamt-

w erk einordnen. D amit w ird dem Besucher ein Erfahrungshorizont eröffnet, den auch ein zeitgenössischer 

Betrachter des B ildes um die Mitte des 16. Jahrhunderts gehabt haben könnte.  
 
D ie Ausstellung w ird von der H essischen K ulturstiftung und der Ernst von Siemens K unststiftung  

gefördert. 
 

H ans Baldung w urde 1484 oder 1485 in Schw äbisch G münd geboren. Er stammte aus einer G elehrten-

familie. Vermutlich trat er 1503 als bereits ausgebildeter G eselle in die W erkstatt Albrecht D ürers in 

N ürnberg ein. Aus dieser Z eit scheint jedenfalls sein Rufname „G rien“ herzurühren, der auf eine Vorliebe 

für diese Farbe oder auf ein grünes Festtagskleid des Malers anspielen könnte. N och in der D ürerw erkstatt 
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fertigte er 1506/07 für den Magdeburger Erzbischof Ernst von Sachsen in H alle einen D reikönigsaltar und 

einen Sebastiansaltar. Im Frühjahr 1509 übersiedelte Baldung nach Straßburg, erw arb dort das Bürger-

recht und heiratete Margarete H erlin, die T ochter eines w ohlhabenden K aufmanns. In der ersten Z eit 

befasste er sich – vermutlich in Ermangelung großer G emäldeprojekte – vor allem mit dem H olzschnitt 

und experimentierte mit T onplatten. Von 1512 bis etw a 1516 fertigte er in Freiburg im Breisgau den 

H ochaltar des dortigen Münsters, die K rönung seines frühen Schaffens. N ach der Rückkehr Baldungs 

nach Straßburg und seinem erneuten Erw erb des Bürgerrechts betrieb das Ehepaar ab den 1520er Jahren 

gemeinsam G eld- und Immobiliengeschäfte. N eben steigendem W ohlstand brachte es Baldung G rien in 

Straßburg zu hohem gesellschaftlichen Ansehen und Einfluss: seit 1533 vertrat er seine Z unft als Schöffe 

und kurz vor seinem T od w urde er Ratsherr. Seine merkantilen und gesellschaftlichen Aktivitäten traten 

aber keinesw egs an die Stelle des künstlerischen W erkstattbetriebs. Baldung blieb ein gefragter Maler. 

Z w ar w urden die kirchlichen Aufträge nach der Reformation zunehmend w eniger, dafür arbeitete Baldung 

nun verstärkt für vermögende private K unstliebhaber, w as sich auf die T hematik seiner B ilder ausw irkte. 

Er schuf Z yklen großer Aktgemälde und Serien zur antiken G eschichte und Mythologie. Auch malte er 

w eiterhin Madonnen, offenbar für altgläubige Auftraggeber, einzelne Andachtsbilder und eine beachtliche 

Anzahl an Porträts. D abei passte er seinen Stil schrittw eise und je nach dem C harakter des Auftrags dem 

Z eitgeschmack an und bereitete damit dem Manierismus in D eutschland den Boden. Seine gelegentlichen 

K opien nach Erfolg versprechenden Vorbildern w ie z. B . Jan G ossaerts oder Lucas C ranach verraten 

K alkül. D ennoch w ar Baldung alles andere als ein Eklektiker. Seine K unst profitiert von einem hohen 

G rad an Selbstreflexion und Reflexion der W erke anderer, vor allem von einer lebenslangen kritischen 

Stellungnahme zum Schaffen seines Lehrers Albrecht D ürer: In seinen besten W erken brachte Baldung 

immer auch K unst über K unst hervor und w ar darin seiner Z eit erstaunlich w eit voraus. N ach D ürers T od 

w urde Baldung dessen Locke überbracht; als den w ahren und eigentlichen N achfolger des großen N ürn-

bergers schätzten ihn bereits die Z eitgenossen ein. 
 
D as G emälde „D ie zw ei H exen“ ist nicht nur das früheste, sondern in jener Z eit auch das einzige autono-

me T afelbild, das diesem T hema gew idmet ist. D argestellt w erden zw ei nackte Frauen, von denen die 

linke in Rückenansicht gegeben ist und ihren B lick über die Schulter dem Betrachter zuw endet. In der 

H and hält sie ein T uch, das in sanftem Bogen neben und hinter ihrem K örper verläuft. D ie rechte, üppi-

ger geformte Frau sitzt auf einem Z iegenbock und hält ein G efäß mit einer D rachendarstellung hoch. 

H inter ihr erscheint ein nackter K nabe mit einer Fackel, deren Flamme im Feuersturm des B ildhinter-

grundes aufzugehen scheint. D ie gängige kunsthistorische T heorie deutet die beiden dargestellten Frauen 

als W etterhexen, die durch magische Rituale einen H agelsturm auslösen. In juristischen und theologischen 

T raktaten des 16. Jahrhunderts finden sich H olzschnitte, die genau dies abbilden. Sie zeigen jedoch be-

kleidete Frauen aus der Alltagsw elt, keine nackten Idealschönheiten. Außerdem fehlt auf dem Städel-B ild 

der „Schmierhafen“, also der Z auberkessel, der zum H agelsieden benötigt w ird, ebenso w ie der H agel. 

D aher lässt sich vermuten, dass hier keine historischen H exen dargestellt w erden, vielmehr handelt es sich, 

w ie auch bei w eiteren Auseinandersetzungen Baldungs mit dem T hema, um kunstvolle K ompositionen 

über das H exenthema. 
 
Bei näherer Betrachtung des T afelbildes entpuppt sich Baldungs linke H exe als Aktmodell in einer typi-

schen K örperhaltung aus dem Atelierbetrieb, eine Modellsituation, die der K ünstler sicher aus der W erk-

statt Albrecht D ürers und Aktstudien w ie der „Studie eines w eiblichen Rückenakts mit D raperie und 

Stab“ oder „W eibliche Aktstudie mit D raperie und H eroldsstab“ kannte. Im Stich w ie im T afelbild kul-
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minieren D ürers Aktstudien jew eils in der Beschäftigung mit dem U relternpaar des Sündenfalls, Adam 

und Eva. D ie gegensätzlichen K onstitutionen, Ansichtsseiten, Stellungen und Bew egungen der beiden 

H exen bei Baldung entsprechen genau den Problemen, die D ürer in seinen Studien zunächst mit Z irkel 

und Lineal, später in seiner Proportionslehre mit komplexer Arithmetik zu lösen suchte. Baldungs lebens-

volle w eibliche Akte in der Rolle von H exen könnten dies insgeheim ironisieren, etw a nach dem Motto, 

dass nackte Leiber viel mehr und viel G ew agteres darstellen können als Adam und Eva.  
 
D ie linke H exe auf Baldungs B ild gibt darüber hinaus einen deutlichen H inw eis auf die käufliche Liebe. 

Mit ihrem frivolen Schulterblick aus den Augenw inkeln stellt sie die sittenlose Verführerin dar, ebenso w ie 

die Frauen in Baldungs D arstellungen „U ngleiches Paar“ und „K äufliche Liebe“. Allgegenw ärtig w ar in 

den Jahren um 1523 das Risiko für den Freier, sich im Bordell mit der Syphilis zu infizieren. Allerdings 

ging die Mortalität gerade damals leicht zurück. D ie Z eitgenossen sahen die U rsache im Erfolg der dama-

ligen Standardtherapie mit quecksilberhaltigen Salben. Alchemistischen T raktaten zufolge w ird das Ele-

ment Q uecksilber durch den D rachen symbolisiert, den die sitzende H exe auf Baldungs G emälde trium-

phierend in die Luft hebt. Q uecksilber verdunstet schnell; daher ist das G efäß sorgfältig mit einem Stop-

fen versiegelt. 

D ie Verführung durch die w eibliche Sexualität, auf die Baldung in vielen seiner W erke anspielte, hatte für 

ihn auch eine ernste, ja, tragische K omponente: W ie kein zw eiter K ünstler seiner Z eit identifizierte er die 

U rsünde mit dem G eschlechtsakt. D ies w ird in W erken w ie „D er Sündenfall“ und „Adam und Eva“ 

deutlich. D er Preis der irdischen W onnen ist die Sterblichkeit. U nd w eil Eva die Schuld an der U rsünde 

trägt, sind es junge, sich entblößende Frauen, die der T od verfolgt („D er T od verfolgt ein Mädchen“) und 

sogar mit einem K uss oder zärtlichen Liebesbiss bedrängt („D er T od und die Frau“). So verbindet H ans 

Baldung in seinen W erken Liebe, Sünde und T od zu einem geheimnisvollen D reiklang. D er Verlust des 

Paradieses ist für ihn auf verhängnisvolle W eise an die menschliche Sexualität gekoppelt. U nd um die 

düstere Seite der Sexualität drastisch schildern zu können, bedient sich der K ünstler schließlich sogar der 

T ierfabel: Seine berühmte H olzschnittfolge „W ilde Pferde“ und sein „Behexter Stallknecht“ sind Beispiele 

des hilf- und hoffnungslosen Ausgeliefertseins an den G eschlechtstrieb.  
 
Kurator: D r. Bodo Brinkmann 

Katalog: „H exenlust und Sündenfall. D ie seltsamen Phantasien des H ans Baldung G rien“, H g. von  

Bodo Brinkmann. Mit T exten von Bodo Brinkmann und Berthold H inz, 272, S., 149 Abb., Michael 

Imhof Verlag, ISBN  978-3-86568-225-3, 29,90 Euro, Museumsausgabe 24,90 Euro. 
 
O rt: Städel Museum, G raphische Sammlung, Schaumainkai 63, 60596 Frankfurt 

Ausstellungsdauer: 24. Februar bis 13. Mai 2007 

Pressevorbesichtigung: D onnerstag, 22. Februar 2007, 11.00 U hr 

Ö ffnungszeiten: D ienstag, Freitag bis Sonntag 10–18 U hr, Mittw och und D onnerstag 10–21 U hr;  

Inform ation: w w w .staedelmuseum.de, E-Mail: info@ staedelmuseum.de, 

T elefon: (+49-69) 60 50 98-0, Fax: (+49-69) 60 50 98-111 

Eintritt: 10 Euro, ermäßigt 8 Euro, Familienkarte 18 Euro, freier Eintritt für K inder bis zu 12 Jahren 
 
Presse: D orothea Apovnik (Leitung), K athrin W iener 

Städel Museum, D ürerstraße 2, 60596 Frankfurt, T el: +49-69 60 50 98-234, Fax: +49-69 60 50 98-188  

E-Mail: presse@ staedelmuseum.de, Pressedow nloads: w w w .staedelmuseum.de 


